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hängt neben dem persönliıchen Standpunkt davon ab, W as Ma  e} VO einem Lehrbuch
wartet. 1)em Studenten wiırd die breite Palette der oft divergierenden, konkurrie-
renden, Ja bısweilen sıch O wıdersprechenden nsätze geboten, hne ıhm
auseiınanderzusetzen, W as davon 6  „wahr 1St. Vielleicht, weıl der Vert iıhm die eigene
Stellungnahme nıcht aıbnehmen wıll, vielleicht, weıl die Wahrheitsfrage 1m modernen
Wissenschaftsverständnis eın Thema mehr 1St jedenfalls nıcht In der her spieler1-
schen Attıtüde, miıt der INa Hypothesen und Modelle 1U 1im Hınblick aut ıhre INnStru-
mentale Brauchbarkeit öftfentlich präsentiert. (Für Ww1e€e wahr eın Autor seıne
Hypothesen wirklich hält, ertährt 11194 me1lst erst Emotionspegel der Diıskussıion.)
Vor allem ber bekommt der Bıologie- der Psychologiestudent eine Orlentierung ın
dıe Hand, die iıhm zeıgt, un WwW1€e man heute In der Ethologie orscht Und dieser
klare Praxisbezug ISt ohl der Hauptzweck des Buches. Der Philosoph Freilich tindet
damıt nıcht seın Auslangen. Wer stärker ın dıe Theorie un: den VWert! der verschie-
den ethologischen Rıchtungen eindringen will, wırd weıterhıin den klassıschen Au-

Lorenz, Skınner und, WEn seın muÄfß, Dawkıns greiten. Die letzte
Bemerkung enthält In ihrer Emotionalıtät eın persönliıches Bekenntnıis. Zunächst 1St dıe
soziobiologische bzw. evolutionsbiologische Betrachtungsweise 1m Buch selbst
breıitesten dargestellt, da{fß ın diıesem Punkt wenıgstens eın Rückgriff auf dıe Or1-
ginallıteratur (etwa Wılson 197 3; Dawkıns 1976, Wıckler, Se1ipt
notwendig erscheıint. Sodann soll ber nıcht verschwıegen se1n, dafß gerade diese Be-
trachtungswelse eım Rez mehr un mehr eiınen grundsätzlıchen Verdacht hervorge-
rufen hat: Nachdem ZUu) schwiıer1ig ISt, komplexes tierisches Verhalten vollständıg
MIt bloßen physiologischen Mechanısmen ın den Grittf krıegen, versucht 11194  —_ NUN,
das immer wieder sıch einstellende Leib-Seele-Problem mittels selektionärer Kosten-
Nutzen-Rechnungen umgehen. Salopp ZESART. entspricht das tierische Innenleben
schon nıcht HIISCLEIH Handwerkerdenken, annn soll wenı1gstens uUunserem Krämer-
gelst verständlich werden. Wenn schon physikalische Kategorıien nıcht ausreichen,
dann sınd ökonomische ımmer och besser als metaphysische. Das scheint der unaus-

gesprochene Hıntergrund seın für den S1egeszug der Sozi0biologıe, für weıte Teile
dieses Buches un: damıt ohl uch für dıe eingangs erwähnte emphatische Würdigung
durch Wolfgang Wickler. Dabeı erklärt der evolutionsbiologische Ansatz überhaupt
nıchts Verhalten VO Tieren, außer dessen strategischen Vorteıl 1m UÜberlebens-
kampf anzugeben. Das bestätigt übrıgens uch McFarland ausdrücklich vgl 92 bzw.
/2) Nur 1St die suggestive Kraft dieses Erklärungsmodells dermaßen groß, da{fß sıch
zweıteln läfßt, 1evıel VO tiıktiven Charakter einer „genetischen Strategie” 1m (Se-
dächtniıs bleibt. Und das 1St wohl der eigentliche Kritikpunkt: da dieses Lehrbuch
azu beiträgt, eıne (Generatıon VO Bıologen heranzubiılden, die Lebewesen 1LLUTL och
als Systeme sehen können, die ihren eigenen Marktvorteil kalkulieren. Dann ware es  D
ber miı1t der Verhaltensforschung ın Zukunft schlechter bestellt als Zur Z eıt der Reflex-
kettentheorie. CH KUMMER

AUFGABEN, ROLLEN UN. KRKÄUME VO FRAU UN. MANN. Hrsg. Jochen Martın un: Re-
Aate Zoepffel. Freiburg-München: Alber 1989 Teilband XE AAdAT S $ Teıilband

AT S
Miıt dem vorliegenden Doppelband findet das Forschungsprojekt Kindheit Jugend

Famiılie des Freiburger Instıtuts für Historische Anthropologie seinen Abschluß (vgl
hPh 63 11988] 459—461). In der Einleitung geben die Herausgeber Rechenschaft VO

Zustandekommen des Werks Auf dreı Arbeıtstagungen AA985 haben die Beıträger
ın der Regel keine Spezıalısten fur Frauen- un Männerforschung” T3; sondern

Fachleute für eıne bestimmte Kultur Intormationen geboten un sıch bezüglich SYSTE-
matıscher Probleme ausgetauscht: Ist die Geschlechterunterscheidung ursprünglich
kulturell-religiös 'Tyrell) oder uch wesentlich naturbestimmt (Mıtterauer)? der galt
eıne Mittelbestimmung (Wıenold, Burkert), dafß die Differenzierung entscheidend
durch die neolithische Revolution bedingt wird, ber gerade nıcht Aaus der notwendigen
Arbeitsteilung heraus? (Warum sınd für Krıeg un Jagd Göttinnen zuständıg wobe1ı
eın rüheres Matrıarchat, weıl unfaßbar, als Erklärungsgrund austfällt?) Es ging sodann
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Gesichtspunkte tür dıe Kulturuntersuchungen: Dıifferenzierung VO Altersklassen
(Lebenszyklus), Zusammenhang VO Haus un Famılıe, sozıale Status- un: Prestige-
ordnungen, Geschlechterrollen un Produktıion, dıe Auswıirkungen des polıtisch-mili-
tärıschen Systems (ın Sparta y keıne scharte Geschlechterditferenzierung), das
Gewicht on Relıgion un ult Schliefßlich die Quellenprobleme: die oroße Hıstor1i10-
gyraphıe 1St nıcht sehr ergiebig, Alltagsgeschichte oft L1LUT für die Oberschichten be-
kannt; Dichtungen, Märchen, Mythen, Komödien sınd ebenso MI1t Vorsicht
verwenden w1e€e gesetzliche Regelungen und Prozeßmateri1al. Dıi1e Sprache 1sSt männlic
gepräagt, un Frauen vertreten „dıe Werte der Männerwelt womöglıch och rıgoroser
als die Männer“ OL Was Wunder, da{fß „durchaus nıcht alle Mitarbeıiter VO den
Thesen aller Beıträge überzeugt sıind Vorsicht un: Experimentierfreude sınd nıcht
überall gleichmäßıg verteılt”“ (29); ähnlich das Ausmafßs des Rückgriffs auf Lıteratur un
entsprechende Verzeichnisse).

Unmöglıch, dıe Fülle des Zusammengetragenen einigermaßen repräsentieren. Es
kann 1U eıne Anzeıge dessen gehen, W as der interessierte Leser hier tinden kann
Im ersten systematischen eıl schlägt Tyrellvor, das Geschlechterphänomen als (bı-
näre) Klassifikationsangelegenheıt erklären (42 Wrzenold tührt dıe (senus-
spezifikation 1im Indoeuropäischen auftf sozıale Funktionen bei Viehhaltung un
Ackerbau zurück (78, bel 18 Lıteraturverz.). Burkert behandelt männliche un
weıbliche Gottheiten iın antıken Kulturen 23) WDann folgen dıe Berichte über e1n-
zelne Kulturen: Hartmann ber Inka und Arzteken (56); Feuchtber das alte AgYp-
ten (68 hıer 1St nıcht blo{fß die Quellenlage günstiger, sondern otftenbar uch dıe
Stellung der Frau); Menskı ber Indıen (35 ın rel Etappen: 500—500,
00—1900 für das häusliche Rıtual Kompetenzstreitigkeıten zwischen Priestern un
Frauen|; Moderne: S1E lasse „nıcht den Schlufß Z da{ß 1Ur ıne Frage der Zeıt ISt,
Wann Hindus modernes, westliches Verhalten voll übernehmen“ > 3391 7wei Be1i-
trage ber Chına sLaAaMMEN VO Linck, a) ber Idealkonzepte 1m früh- und spätkal-
serliıchen Chına (lebensfeindliche Forderungen die F’rau; denen s1ı1e sıch unterwart
30), ber die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung draußen/drinnen auftf dem
Land 139 Fukuto intormiert über dıe Rollenverteilung 1m Japan des Altertums un
Mittelalters (vor allem 1ın der dörflichen Weltrt 20% Neuss-Kaneko ber Norm un
Wıirklichkeit ıIn der Edo-Zeıt (1600—1 54 „dıe dunkelste Ara In der Geschichte der Ja-
panischen Frau 441

Teılband wendet sıch Europa Dıie Herausgeberın behandelt das Werkthema tür
das archaische un:! klassısche Griechenland (58), miı1ıt eınem traurıgen Höhepunkt 1m

Jn dessen „Männerphantasıen" (so ihre Siıcht auf viele Tragödien) „eıne ungeheure
Nachwirkung ber Jahrtausende hatten“ S 498 £) Durchgehende männliche Unsı1-
cherheıt uch in Rom, wenngleich sıch 1ın der spateren Kaıserzeıt eine CO Beziehung
zwischen den Ehepartnern herausbildet (M.-. Deißmann 64); 9 INOTLT un
Freundschafrt stehen offenbar ıIn bleibender Spannung. Zum Frühchristentum stellt

Eyben Eerst dıe Argumente für un wıder die Ehe ZU;  N, dann die Gleichheıit
un: Ungleichheit zwıschen den Geschlechtern (41) 568 ‚saeculum‘ ware nıt
‚Jh miıt ‚das Zeitliche‘, die ‚Welr‘ übersetzen. Dıi1e nıcht beschönigenden Dınge
sollte INa  en freiliıch nıcht och überzeichnen; seıne 7a (zu) leidenschattlich lhıeben
besagt gerade keıne „Seelengemeinschaft”; da{fs gleichbedeutend miıt Ehebruch sel,
1St keın ursprünglıch christliches Dıctum (S 568), gleichwohl edenkenswert. Unter
den seltenen Texten VO Frauenrespekt und -verehrung werden Theodoret und Ds Ba-
sılıus zıtlert (S f3 fr ZU Ww1€e des öfteren uch 1er angesprochenen Aushalten der
Frauen beı der Kreuzıgung / 5 vermı1ısse ich immer och den 1nweIls auf ihre
geringere Gefährdung) 7 wel Beıträge gelten dem Islam Zum Koran schreıbt

Motzkı (35 632 der 1nwels auf ıne Entwicklung der Paradiesesvorstellungen
ZUrFr Zusammenführung der irdischen Famiıulıe hın); über juristische Liıteratur der Mam-
Ilukenzeıt (Z7 15 Jh.) Degand (33): wonach die Pragmatıker frauenfreundlıi-
her eingestellt sınd als die Koran un: Sunna Orlentlierten Gelehrten.
Eınem vielfältigen Wandel 1m Gang des europäischen Mittelalters geht Nitschke
ach 681 beı Alemannen und Bayern WAar tür ıne Frau doppeltes Wergeld
zahlen, be1 Franken un anderen (solange s1e Kinder bekommen konnte) Sar eın drei-
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tfach höheres g1bt Phasen Hochblüte geschwisterlicher Liebe zwıschen Mann
und Frau Neben anderen Daten Orljıentiert Vert sıch wıeder den Bewegungsweılsen;
Wert legt darauf da C1iMN Wandel der Gefühle nıcht rasch als Dıfferenzierung gefafßßt
wırd Autorinnen NJahrhunderte wıdmet sıch YNO: regelrechte „Aber-
kennungsstrategjıen ” des 19 un: uch och 7() Jh 21 (Im 15 Jh Pr  c brı-
SCS Guglielma VO Maıland das Heıl durch weıbliche Exıstenz, MIiıt Päpstin Samıt
ausnahmslos weıblichen Kardınälen P Sprandel Frauengeschichten der
spätmittelalterlichen deutschen Hiıstoriographie ( aus Chroniken zwıschen 1347
un: In der euzeıt stehen WITLT MItL der umfangreichen Analyse VO Stolzen-
berg-Bader medizinischer und anatomıischer Abhandlungen des 18 un:! 19 Jh MItL Ab-
bildungen „Weıibliche Schwäche männliche Stärke 68) Wıe der Neger Ma{fiß des
Weißen werde die Frau dem des Mannes un: entsprechend abqualifiziert
Man kann verstehen, da dıe Vertasserin ihrerseıits nıcht Zanz sachlich objektiv 1 -

(allergısc. ottenbar besonders hinsichtlich des Themas Mutterschaft und gC-
genüber 99}  N! vermeıntlich essentiellen Geschlechtsunterschied K ber-
haupt) Den längsten Beıtrag, tast 1N€ CISCNC Monographie (96 Seıten), hetert

Miıtterauer ber Arbeıtsteilung un Geschlechterrollen ländlichen Gesellschaftten
Mıtteleuropas Es oibt männlıche, weıbliche Bereıiche, EMECINSAaMEC Felder, interessante

Wandlungen ELW der textilen Hausindustrie; praktische und symbolısche Zusam-
menhänge. Un natürlic äflßt der allgemeıne Grundsatz ‚sıch tormulieren, da{fß Män-
ner die er bewerteten, Frauen hingegen dıe nıedriger eingestuften Tätigkeıiten
ausübten. Deswegen WAar die Übernahme weıblicher Aufgaben durch Männer
schwieriger als der umgekehrte Proze{$“ CS 904) Derselben Frage für Frankreich (und
den Mittelmeerraum) 19 un: 70 Jh geht Segalen ach 22) „Paradoxerweise
verliert dıe Frau aut dem Land iıhre Ite Macht gyerade Zeıtalter der Befreiung der
Frau  < (S 935) Dıi1e Schlußbeiträge handeln VO der arbeitenden Frau Rufsland
\ Löwe 36) und ın Ungarn Szeman 16) Personen un Sachre-
gıster 1NE Kurzvorstellung der utoren runden das Werk ab

Der Ertrag WIEC schon bei den rüheren Bänden besteht der grenzüberschreıten-
den Informatıon, der tachverantworteten Bereitstellung VO Maternalhien Diıs-
kussıon die ott NUr emotıional un wWas dıe Fakten angeht, mythısch VIS1IONAFT, pauschal
eführt wiırd Bezüglich der grundsätzlıchen Perspektive ergeben sıch treılıch keine
Verschiebungen; tüllt sıch 1Ur konkret W as der gläubige Jude täglıchen Morgen-
gebet ausspricht „Gelobt du LEwiıger, Gott Köniıg der Welt der mich nıcht
als Weıib erschaften (während für die Frauen vorgesehen 1SLT der mich ach se1-

Wıllen erschatten Die theologische Deutung dieses Sachverhalts (denn darum
handelt sıch selbstverständlich nıcht irgendeine ‚chauvinıstische Ideologie)
steht damıt ebenso offen WIC dıe Frage, ob un: WIC Entwicklungen kommen
könnte, dıe C1M solches Gebet MIL dem ihm CISCENCN Gewissensanruft den WITr Christen
umgehen 1in Wahrheit un: Tat überholen SPLETT

(GERHARDT (GERD Kritik des Moralverständnisses entwickelt Leıitfaden Re-
konstruktion VO „Selbstverwirklichung“ un „Vollkommenheit“ (Abhandlungen
ZUuUr Philosophıie, Psychologie un! Pädagogik 21Z) Bonn Bouvıer 1989 343
JES bedarf Ethik enn derzeit diskutierte Ethiken, ältere WIC NCUECIEC,

sınd unvollständıg (10) Mırt dieser als Feststellung tormulierten These beginnt die be-
griffsgeschichtliche Untersuchung „Selbstverwirklichung un „Vollkommenheıt
Dıie „herkömmlichen Ethiken“ haben bei der Bestimmung des (suten und Bösen sCIMNE
vorauslıegende Frage vernachlässıgt nämlıich die ach dem Verhältnis Subjektes
Zur Moral“ ebd Wer INIL der Tradıition der Moralphilosophie C1MN M 1SLT
wundert sıch ber C716 derartıge Behauptung un hoffrt auf e1tere Klärung be1 der
Lektüre zumal och völlig offen 1ST welches Verhältnis Zur Moral enn CIM Subjekt
ach Ansıcht des Autors haben solle geht zunächst der Verwendung des Wortes
(warum HET gleich Begriff‘ Wenn schon VO Vieldeutigkeit dıe ede
ISt Selbstverwirklichung der Gegenwart ach In knappen Analysen werden
„teuilletonistische Redeweisen“ (21 2 9 „gew1ß keın völlig befriedigender Tıtel“ (21)
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